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Vorwort

«Haben Sie in Ihrer Kindheit schlechte Erfahrungen mit der Kirche gemacht?» Ich weiß nicht, wie oft mir diese Frage in den letzten Jahren von Journalisten gestellt worden ist. Offensichtlich glauben viele, die beste Voraussetzung für einen Religionskritiker sei es, als Kind von einem Priester unsittlich berührt worden zu sein, mindestens aber eine schallende Ohrfeige während des Kommunionsunterrichts erhalten zu haben.
Einige Interviewer waren arg enttäuscht darüber, dass ich weder mit dem einen noch mit dem anderen aufwarten konnte. Doch es ist nun einmal so, dass mir kein Kirchenvertreter je irgendetwas getan hat. Die meisten, denen ich in meinem Leben begegnete, wirkten auf mich sogar durchaus sympathisch. Persönlich habe ich also gar keinen Grund, über die Kirche zu klagen. Und so lag es auch nicht an dem vielgescholtenen «Bodenpersonal» der Kirche, sondern vielmehr an den grotesken Geschichten, die über die vermeintliche «Chefetage» verbreitet wurden, dass ich mich als Jugendlicher mehr und mehr von meinem Kinderglauben abwandte.
Das Problem war, dass die christliche Doktrin schlichtweg unverträglich war mit den wissenschaftlichen und philosophischen Erkenntnissen, mit denen ich mich auseinandersetzte. Mein Verstand rebellierte schon bei der Lektüre der ersten Bibelseite. Denn die Ergebnisse der Evolutionsbiologie führten den Schöpfungsglauben ad absurdum. Wie auch sollte man sich erklären, dass ein angeblich allwissender Gott zunächst a) eine ungeheure Vielfalt von Dinosauriern erschuf, später b) einen riesigen Felsbrocken auf deren Heimatplaneten einschlagen ließ, damit c) die Dinosaurier wieder aussterben, um so d) Platz zu schaffen für die vermeintliche Krönung der Schöpfung, Homo sapiens? Ein Gott, der eine solche Arbeitsweise an den Tag legte, wäre kein «intelligenter Designer», sondern ein Musterbeispiel für Konzeptlosigkeit: «Keine noch so chaotische Grafikagentur», schrieb ich später, «kein Fahrzeughersteller, keine Modefirma, kein Mensch, der halbwegs bei Verstand ist, würde einen Designer mit einer derart verheerenden Kosten-Nutzen-Bilanz einstellen!»
Dass etwas an den christlichen Glaubensvorstellungen nicht stimmen konnte, spürte ich schon als 13-Jähriger. Doch ich wollte es genau wissen. Also kämpfte ich mich nicht nur durch die Bibel, sondern auch durch zahlreiche andere philosophische, theologische und wissenschaftliche Texte hindurch. Mit 16 Jahren hatte ich den Loslösungsprozess weitgehend abgeschlossen. Dabei empfand ich den «Verlust des Glaubens» keineswegs als schmerzlich. Es war einfach nur logisch: Je mehr ich nachdachte, desto weniger konnte ich nachbeten. Irgendwann war mir klar, dass ich keinen Gott brauchte, um Halt im Leben zu finden. Ich machte mir lieber selber meinen Reim. Und wenn ich damit einmal nicht weiterkam, fand ich es klüger, bei Einstein, Marx, Darwin, Nietzsche, Freud oder Fromm Rat zu suchen als bei Moses, Jesus oder Mohammed.
Möglicherweise wäre es bei diesem undramatischen Abschied von der Religion geblieben, wenn ich nicht zufällig einen Vortrag von Karlheinz Deschner gehört hätte. Im Zuge der Beschäftigung mit der «Kriminalgeschichte des Christentums» wurde mir immer stärker bewusst, dass religiöse Dogmen eben nicht nur absurd sind, sondern auch gefährlich. Denn mit dem «Jenseits» lässt sich nicht nur «jede Lüge im Diesseits» rechtfertigen, wie Nietzsche schrieb, sondern auch jede nur erdenkliche Form von Gewalt. So erwachte in mir ein neues Interesse an Religion bzw. Religionskritik, zumal sich Anfang der 90er Jahre abzeichnete, dass sich die Aufklärer in einer Hinsicht gehörig verschätzt hatten: Die Religionen machten nämlich gar keine Anstalten, «vernünftiger» zu werden oder gar «abzusterben», wie man im Zuge der sogenannten Säkularisierungsthese vermutet hatte. Im Gegenteil! Je aufgeklärter sich eine Glaubensgemeinschaft gab, desto eher verlor sie Mitglieder, während fundamentalistische Gruppierungen immer mehr an Einfluss gewannen – nicht nur im Islam. Dieser Trend ist bis heute ungebrochen, und die Gefahren, die daraus erwachsen, darf man nicht unterschätzen. Andererseits sollte man nicht übersehen, dass es auch einen Gegentrend gibt: Nicht nur die Zahl der Fundamentalisten steigt kontinuierlich an, sondern auch die Zahl der religionsfreien Menschen. Von ihnen, ihren Lebenswegen und Überzeugungen handelt das vorliegende Buch.
Wenn ich die hier versammelten Gespräche mit Ungläubigen und Abtrünnigen lese, entdecke ich viele Gemeinsamkeiten mit meiner eigenen Biographie, etwa den großen Einfluss, der von bestimmten religionskritischen Autoren ausging. Es gibt jedoch auch Unterschiede. So war «Gott» für einige Gesprächspartner offensichtlich nie ein Thema, während ich bei meiner «Ersten Heiligen Kommunion» noch lammfromm glaubte, tatsächlich und wahrhaftig den «Leib des Herrn» zu verspeisen (glücklicherweise war ich zu diesem Zeitpunkt noch kein Vegetarier!). Für andere wiederum bedeutete die Befreiung aus religiöser Umklammerung einen schmerzhaften Prozess über Jahrzehnte hinweg. Es ist eine der Stärken des Buchs von Fiona Lorenz, dass es zeigt, wie unterschiedlich die Wege sind, die Menschen zum freien Denken führen.
In Deutschland gibt es mittlerweile mehr Konfessionsfreie als Katholiken oder Protestanten. Es ist an der Zeit, dass dieses konfessionsfreie Drittel der Gesellschaft politisch wie medial stärker wahrgenommen wird. Vielleicht kann dieses Buch hierzu einen Beitrag leisten. Zu hoffen ist auch, dass einige Journalisten den Band nutzen werden, um tradierte Denkklischees zu hinterfragen. Denn eines ist gewiss: Um sich von der Religion abzuwenden, bedarf es keiner Übergriffe pädophiler Priester – ein gesunder Menschenverstand reicht völlig aus …
Michael Schmidt-Salomon


Einleitung – Weltanschauung in Deutschland

Am 20. April 2005, dem Tag nach der Wahl von Joseph Kardinal Ratzinger zum Papst Benedikt XVI., titelte die Bildzeitung: «Wir sind Papst» – die Gesellschaft für Deutsche Sprache setzte den Ausspruch auf den zweiten Platz unter den zehn Wörtern des Jahres 2005.1
Das Nachrichtenmagazin Spiegel beschrieb im November 2006 noch «Die Rückkehr des Glaubens»2, um im Mai 2007 zu titeln: «Gott ist an allem schuld! Der Kreuzzug der neuen Atheisten»3.
Mehr als 100 Wochen stand Hape Kerkelings «Ich bin dann mal weg» auf Platz 1 der Sachbuch-Bestsellerliste, und das Interesse, seine Leiden und die Suche nach Gott auf dem Jakobsweg zu verfolgen, blieb damit über zwei Jahre auf hohem Niveau. Andererseits befand sich 22 Wochen lang «Der Gotteswahn» von Richard Dawkins unter den ersten zehn der meistverkauften Bücher, mehrere Wochen davon direkt hinter Kerkeling auf Platz 2. Michel Onfray schaffte es 2006 mit «Wir brauchen keinen Gott» für zehn Wochen immerhin unter die besten 50, und kurz nach dem missglückten Indizierungsversuch durch das Familienministerium im März 2008 belegte das Kinderbuch von Michael Schmidt-Salomon und Helge Nyncke, «Wo bitte geht’s zu Gott?, fragte das kleine Ferkel», Platz 10 der meistverkauften Bücher in Deutschland.
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